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Flaschenpost aus LA PAZ

BEI DEN «BRÜDERN UND

Die Würdenträger sorgen sich um die Rolle des Mannes als Familienoberhaupt.
(Bilder: Pascal Frischknecht)

«Cholitas» in den Bergen, hinten rechts, knapp erkennbar der
lllimani, zweithöchster Berg Boliviens (6439 m ü. M.).

An der Gemeindeversammlung von Calamar-

ca, einer Kleinstadt mit 1500 Einwohnerinnen
und Einwohnern, eine Autostunde von La Paz

entfernt, sitzen die traditionellen Würdenträger

erhöht auf einem Podest. An die 50 Männer

und Frauen haben sich herausgeputzt, um
heute über das umstrittene kommunale Gesetz

zur Bekämpfung der häuslichen Gewalt zu
diskutieren.

Die von der Schweizer NGO COMUN-
DO unterstützte Organisation Comunidad de

Derechos Humanos (CDH) hat die Arbeit am
Gesetzesentwurf koordiniert und vorangetrieben.

Daher wurden mein Kollege Paul Santos

und ich - wir beide arbeiten für CDH - eingeladen,

um als Vertreter der Organisationen der

Zivilgesellschaft an der Versammlung
teilzunehmen.

Ungefähr 150 weitere Personen sitzen
im länglichen Saal auf einfachen Holzbänken.
Auch sie tragen alle ihre Tracht. Bei den Frauen

aus dieser ruralen Gegend, landläufig «cholitas»

genannt, sind das kunstvoll gewobene
farbige Schultertücher, Bowlerhüte und die

obligate pollera, ein bauschiger Rock aus
mehreren Schichten. Die Männer hingegen tragen
über ihren meist westlichen Kleidern einen
Poncho und darüber eine lose hängende
Schleife, die über Rang und Funktion
informiert. Ihren Kopf bedeckt ein etwas grösserer
Hut und darunter eine mit Zotteln geschmückte
Alpaca-Wollkappe - aufeiner Höhe von 4000
Metern ist es oft kalt und windig.

Man begrüsst sich freundlich. Die Corona-
Schutzmassnahmen sind lax: Es werden Hände

geschüttelt, Cocablätter herumgereicht,
Schutzmasken unter dem Kinn getragen und
Trinkbecher geteilt. Das Anredeprotokoll ist
für mich ungewohnt. Ergreift jemand das

Wort, heisst es zuerst: «Brüder und Schwestern

Würdenträger, ehrenwerte Gemeinderä-
tin und Schwester Doctorita Marina...»

Das meiste von dem, was folgt, verstehe
ich nicht, denn hier debattiert man in Aymara,
der vorkolumbianischen Sprache der Region
um den Titicacasee. Es ist aber klar, dass heiss
diskutiert wird: über die Notwendigkeit, Opfer
von häuslicher Gewalt - in erster Linie Frauen
und Kinder - auch auf kommunaler Ebene
besser zu schützen und darüber, welche Rolle
Familie, Tradition und Politik spielen.

Die Realität der Landbevölkerung ist
eine andere als in der Stadt: Klagen einreichen
oder sich auf Ombudstellen informieren kann
man in vielen Munizipien nicht. Dazu muss
man in die Hauptstadt des Departements
reisen. Der Gesetzesvorschlag würde der
Gemeindeverwaltung Calamarca die Grundlage
geben, um vor Ort Prävention und Unterstützung

leisten zu können.

Gegen die grassierende Gewalt

Häusliche und familiäre Gewalt werden in
Bolivien immer mehr zum Thema. Der
Andenstaat hat eine der höchsten Feminizid-

Raten Lateinamerikas: Jedes Jahr sterben über
hundert Frauen, weil sie von eifersüchtigen
Partnern oder ehemaligen Gefährten ermordet
werden. Dazu kommen rund 50 bis 90 Kindermorde.

Um dem entgegenzuwirken, hat Bolivien

2013 das «Gesetz 348» erlassen, das die
Prävention von familiärer Gewalt, die
Opferbetreuung, den Opferschutz sowie die Bestrafung

der Gewalttäter zum Ziel hat.

An der Umsetzung hapert es jedoch: Es

gibt viel zu wenig spezialisiertes Personal.

Zuständige Staatsanwältinnen werden häufig
nach kurzer Zeit an andere Stellen beordert
und übergeben die Fälle an ihre Nachfolger.
Bis diese sich in die Materie und die Fälle
eingearbeitet haben, müssen auch sie gleich wieder

die Stelle wechseln. So reicht die Zeit oft
nicht, die Fälle seriös zu bearbeiten und den
Tätern ihre Strafe zukommen zu lassen.

70 bis 80 Prozent der Richterinnen und
Richter sind befristet angestellt und können
jederzeit entlassen werden. Zudem basiert
ihre Anstellung auf Gefälligkeit und nicht auf
ihrer beruflichen Qualifikation. Sie entscheiden

nicht im Sinne des Gesetzes, sondern im
Interesse jener Partei, die sie eingesetzt hat.

Der Prozentsatz der Verurteilungen in
Gewaltdelikten ist verschwindend klein: Weniger

als ein Prozent aller Täter werden verurteilt.

Die grosse Mehrheit der Verfahren wird
eingestellt, da etwa die Opferseite nach Jahren

vergeblicher Anstrengungen entkräftet aufgibt

und entscheidet, die Anklage zurückzu-
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[BOLIVIEN]

SCHWESTERN» VON CALAMARCA

Grösstes städtisches Seilbahnnetz der Welt: Mit der Gondel
gehts zurück in den Talkessel von La Paz.

nehmen oder zu einer aussergerichtlichen
Einigung zu kommen.

Morales' MAS zurück an der Macht

Die regierende Partei, das ist seit letztem
Herbst wieder der - zumindest aufdem Papier
sozialistische - Movimiento al Socialismo,
kurz MAS. Nach einer knapp einjährigen
Unterbrechung mit konservativer Übergangsregierung

feierte der MAS in den Wahlen vom
18. Oktober einen Erdrutschsieg. Mit Luis
Arce übernahm der erfolgreiche frühere
Wirtschaftsminister das Amt des Präsidenten. Die
Mehrheit der Bolivianerinnen und Bolivianer
sah keine Alternative zur Partei des umstrittenen

Evo Morales.
2006 hatte dieser weltweit für Aufsehen

gesorgt, als er als Gewerkschaftsführer der
Cocabauem und als Vertreter der indigenen
Bevölkerung zum Präsidenten gewählt wurde.

Insbesondere in der ländlichen Bevölkerung

der bolivianischen Hochebene und in
ärmeren Schichten geniesst er grossen Rückhalt.
Das politische Bild prägen heute allerdings
auch unter MAS-Führung wieder autoritäres
Gebaren, Korruption, der erwähnte Klientelismus,

Verstrickungen in den internationalen
Drogenhandel und mangelnde Effizienz und
Durchsetzungskraft der staatlichen Institutionen,

allen voran des Justizapparats.
Auch die Bewohner von Calamarca

stimmten grossmehrheitlich für den MAS,

denn dieser richtet seine Politik primär auf
die ländliche und ärmere Bevölkerung aus. In
der Diskussion des Gesetzesvorschlags gegen
häusliche Gewalt argumentieren die männlichen

Vorsitzenden der mächtigen Agrarzent-
rale patriarchalisch. Die Stabilität der Familie
und die traditionelle, auf christlichen Grundsätzen

basierende Position des Vaters als

Oberhaupt der Familie dürfe nicht aufs Spiel
gesetzt werden. Die Repräsentantinnen der
Frauenorganisationen sprechen sich allesamt
klar für das Gesetz aus.

Trotz entgegengesetzter Positionen ist
die Stimmung konstruktiv und die Erläuterungen

meines Kollegen Paul werden wohlwollend
aufgenommen. Eine «kuliaka» (Schwester)
sagt schliesslich, nur weil die Frauen besser vor
Gewalt geschützt seien, heisse das noch nicht,
dass sie danach ihre Ehemänner verprügeln
würden. Darauf lachen alle im Saal und es
dauert eine Weile, bis der Agrarzentralrat zum
Schlussargument ansetzen kann. Sein kritischster

Sprecher schlägt den Bogen zur Politik seiner

Partei, dem MAS; dieser sorge sich um das

Wohl aller und nicht nur jenes der Städter. Der
Schutz von Frauen bedrohe die Rolle des Mannes

nicht. Auch das «Gesetz 348» sei vom MAS
in Kraft gesetzt worden. Daher stimme er für
die Einführung des Gemeindegesetzes.

Schliesslich empfehlen die Würdenträger

dem Gemeinderat einstimmig, den
Gesetzesentwurf anzunehmen. Mit der
Unterstützung der traditionellen Wortführer von

Calamarca ist es sehr unwahrscheinlich, dass

die Vorlage doch noch kippt.
Nach Ende der Versammlung stehen die

Dorfbewohner Schlange, um sich zu verpflegen.

Es gibt «plato paceno», ein traditionelles
Grillkäse-Gericht mit Mais, Kartoffeln und
Favabohnen. Allerdings wurde zu wenig
bestellt. Für Paul und mich bleibt nichts mehr
übrig. Dennoch zufrieden mit dem Ausgang
der Versammlung besteigen wir den Minibus
für die einstündige Fahrt zurück nach La Paz.

Auf dem Dach des Toyota HiAce liegen nebst
Koffern und grossen Säcken auch drei an den
Füssen zusammengebundene Schafe, die eine
Mitreisende auf dem Markt verkaufen will. In
der Seilbahnstation von El Alto essen wir
Poulet und Reis, bevor wir per Gondel zurück
ins Zentrum von La Paz hinunterfahren.

Pascal Frischknecht, 1985, aus Flawil, arbeitet seit 2020
für COMUNDO, das Schweizer Hilfswerk für Personelle
Entwicklungszusammenarbeit, in La Paz. Bis August
2022 steht er im Auftrag von COMUNDO der bolivianischen

Menschenrechtsorganisation Comunidad de
Derechos Humanos zur Verfügung.

comundo.org
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Klimakrise

«FOSSILE BRENNSTOFFE SIND WIE
NUKLEARE WAFFEN»

Über das Wissen und die Werkzeuge für eine Gesellschaftsumgestaltung:
Ein Gespräch mit dem St. Galler Autor und Aktivisten David Fopp
über dessen brisantes Buch zur Klimakrise Gemeinsamfür die Zukunft-
Fridays For Future und Scientists For Future. Interview: Florian Vetsch

Saiten: Seit 2017 arbeitest du an der Universität Stockholm, lehrst
Pädagogik, Youth Studies sowie Drama und forschst zu Nachhaltigkeit

und Theorien der Gesellschaftstransformation. Wie müssten
die Volksschule, das Gymnasium und die Universität transformiert
werden, um eine gerechtere Gesellschaft vorzubereiten, die,
angesichts des Klimanotstands, eine Zukunftsperspektive hat?

David Fopp: Das ist so eine schwierige, grosse Frage. Vielleicht
geht es darum, in Theorie und Praxis zu erforschen und zu
lernen, was es heisst, füreinander und für die Natur zu sorgen.
Also das, was es braucht, um nächste und fernste Umwelt so zu
gestalten, dass den Grundbedürfnissen aller Menschen Rechnung

getragen wird, ohne die planetaren Grenzen zu durchbrechen.

Dazu ist es gut, theoretisch zu verstehen, wie etwa
sozialökologische Systeme funktionieren, aber auch praktisch, wie
Nahrung produziert wird, wie man mit Kindern und miteinander

gut umgeht, wie man demokratische Räume aufbaut. Der
zweite Punkt ist zu verstehen, wie dies kaputt gemacht wurde,
wird und werden kann; also das Aufkommen von autoritären
Charakteren und Regimen zu verstehen, das Kaputtmachen von
Böden und von Menschen, die Hintergründe von körperlicher
Verkrampfung und seelischem Sich-Zurückziehen etc. Und
drittens verstehen, wie man vom einen zum anderen kommt:
Wie man das, was kaputtmacht, stoppt ohne Gewalt, und wie
das Etablieren von menschlicher Sorge auf gute Weise vor sich
gehen kann; wie wir den Kontakt zu uns und der Umwelt pflegen

können.

Inwiefern hat sich dieser Fokus aufgesellschaftliche Veränderung
bereits in deinem 2016 erschienenen Buch Menschlichkeit als
ästhetische, pädagogische undpolitische Idee abgezeichnet? Darin
hast du das «applied theatre» untersucht, eine Theaterform,
welche die Veränderung der gegebenen Verhältnisse im Auge hat.

In dem Sinn, dass die Zukunft jetzt da ist. Nicht in 30 Jahren.
Wir Menschen können Zukunft vorwegnehmen. Gerade spiele¬

risch. Theatermachen bedeutet ja: Wir spielen mögliche Welten
durch. Jetzt, zusammen. Was würde es heissen, die Welt so
einzurichten, dass wir gemeinsam an dem weben, was ich
«Integritätsmaterial» nenne? Eine merkwürdige Materie, die kaputtgeht,

wenn Kinder Angst haben müssen vor der Zukunft, wenn
Menschen verhungern, und die ausgebügelt und gewoben wird,
wenn wir Unrecht zurechtrücken, einander aufgleicher Augenhöhe

bestärken, wenn wir mit «Herrschaftsverhältnissen» spielen

und sie so durchschauen und überwinden.

Der Aufbau deines neuen Buches ist dialektisch: Das erste Kapitel
widmet sich der «Rebellion der Jugendlichen», das zweite der
«Antwort der Erwachsenen» und das dritte leistet die Synthese, wenn
es auf den gemeinsamen Weg in die Zukunft fokussiert: «Wie wir
alle Geschichte schreiben können», heisst ein Unterkapitel daraus.
Hast du da Hegels Methode, die Dialektik, angewendet?

So kann man das vielleicht sehen. Doch worauf es mir ankam,
ist, zu betonen, dass wir Erwachsenen endlich Verantwortung
übernehmen müssen und dass das nicht so gehen kann, indem
wir die Kinder einfach wegdrängen. Beides wird schief: wenn
wir nur den Kindern zujubeln, die die Welt verändern, und ebenso,

wenn wir sagen: «Geht jetzt wieder spielen, wir machen das

schon.» Wir müssen stattdessen ihnen Raum geben, sogar den

Vortritt, aber so, dass wir unsere Aufgabe annehmen.

Du begleitest Fridays For Future von Anfang an. Was war dein
erster Eindruck von Greta Thunberg, als du sie im August 2018 auf
dem Münzplatz vor Schwedens Regierungsgebäuden trafst?

Ich möchte nicht über Greta als Person sprechen, weil zu viel
Fokus auf eine einzelne Person gerichtet wird. Aber als Aktivist,

der mit ihr und den anderen an mehr als hundert Freitagen
gestreikt hat, kann ich sagen: Offensichtlich ist, was sie für ein
Wissen hat, und vor allem, wie sie aufdas Wichtige fokussieren
kann. Und wie sie die Krise emotional versteht und nicht weg-
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Klimakrise

#klimatrösta

'Mtnou

Die Jugendgruppe rund um Greta Thunberg am Morgen des ersten globalen Schulstreiks (15. März 2019) mit weltweit 1,5 Millionen Teilnehmenden.
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Klimakrise

Das von Schweizerinnen organisierte erste europäische Treffen von Fridays For Future auf dem Gelände der Universität Lausanne (August 2019).
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Klimakrise

drängt, sondern darauf eine Antwort einfordert und nicht nachgibt.

Es hat lange gedauert, bis ich ihr Weltbild genauer
verstanden habe. Leider hören ihr viele nicht wirklich zu, sondern
nehmen nur zur Kenntnis, dass sie wieder irgendetwas zum
Klima sagt.

Für mich hat Greta Thunberg etwas von einem Trickster, diesem
Archetyp aus der Jungschen Psychologie, dem es, wie zum Beispiel
dem tapferen Schneiderlein im Kampf mit den Riesen gelingt,
die Überlegenen, aber plump, roh und unüberlegt Handelnden zu
überwinden. Kannst du dem zustimmen?

Dafür steht vielleicht diese ganze Generation, auch Loukina
Tille und Isabelle Axelsson, die beim Buch mitgeholfen haben:
Wir machen das, was uns vernünftig erscheint, auch wenn es

völlig gegen das geht, was man von uns erwartet oder uns
aufbrummt. Das ist enorm befreiend. Was man weniger sieht, ist,
wie viel Arbeit hinter der Art steckt, die etwa bei Greta so
einfach aussieht und wirkt und viele von uns berührt - auch weil
sie so einfach und klar kommuniziert. Das ist Verstehensarbeit,
Spracharbeit. Sie hat ja oft eine so klare Intuition für den Kern
des Problems. Bis man den herausgearbeitet hat, muss man sich
durch so unglaublich viel Informationsmüll kämpfen. Da habe
ich viel von ihr gelernt, von ihrer Beharrlichkeit bei den

Arbeitsprozessen.

Meine Maturand*innen und mich hat das Filmporträt IAm Greta
sehr beeindruckt: die Spanne zwischen der manchmal übermütig
heiteren und dann wieder zutiefst betroffenen Greta, die Ernsthaftigkeit

dieses jungen Mädchens, die Aktivistin, die an internationalen
Foren das Wort ergreift, auf dem Münzplatz der Kälte trotzt,
über den Atlantik segelt, ihr Schmieden und Feilen an Texten, deren
Kemsätze um die Welt gehen, ihre umwerfende Kompetenz in
Klimafragen. Was sind deine Eindrücke von diesem Film?

Mein Buch ist eine Art komplementäres Projekt: Ich versuche
zu zeigen, wie Greta Teil einer Gruppe ist, eben nicht nur eine

Einzelkämpferin, sondern ein Teil einer weltweiten, enorm
bunten und komplexen Klimabewegung von Jugendlichen.
Und ich versuche, die Hintergründe der Klimakrise aufzuzeigen,

so dass man versteht, wie schlimm es ist und wie wir aus
dieser Krise herausfinden können. Und wie irrational die meisten

von uns sich verhalten: Wenn wir uns nicht zusammen-
schliessen zu einer radikalen globalen Bewegung, werden
hunderte von Millionen Menschen Probleme mit Wasser und

Nahrung bekommen. Leider passieren wir bald Grenzen, so
dass wir das nicht mehr kontrollieren können und sich die
Prozesse der Erderwärmung von sich aus verstärken.

Du hast die Scientists For Future mit ins Leben gerufen. Wie viele
Wissenschaftler*innen gehören inzwischen dazu?

Bei uns sind die ersten ForFuture-Gruppen der Erwachsenen
sehr früh entstanden. Bereits nach zwei, drei Wochen, also Mitte

September 2018 habe ich mich mit einem S4F-Schild neben
die Jugendlichen auf den Münzplatz gestellt und versucht, in
Schweden eine Gruppe von Wissenschaftler*innen über alle
Disziplinen hinweg zu organisieren - als die, die den Aufrufder
Kinder ernst nehmen, sie unterstützen und handeln. Das Ganze
ist aber in Schweden sehr überschaubar geblieben und erst
durch das organisatorische Geschick einiger deutscher Wissen-
schaftler*innen förmlich explodiert, etwa mit der Pressekonferenz

zum ersten globalen Streik im März 2019. Es wurde ein
«Statement» verfasst, hinter das sich dann weit über 20'000
Wissenschaftler* innen aus Natur- und Geisteswissenschaften
gestellt haben. Viele von ihnen sind jetzt in Lokalgruppen orga¬

nisiert. Wir im Beirat sind etwa hundert; mit dabei sind führende

Köpfe deutschsprachiger Universitäten und Forschungszentren,

zum Beispiel aus dem Helmholtz-Zentrum. Das Ganze ist
eine Graswurzelbewegung und hat keine Hierarchien. Alle
können sich einbringen. Eine ziemliche Herausforderung, wenn
Entscheidungen als Bewegung gefunden und gefällt werden
müssen - aber dieses Problem haben alle Graswurzelbewegungen,

auch FFF. Demokratie pur.

Was sind die Ziele und Forderungen der Scientists For Future?
Zuerst ging es darum, das zu unterstreichen, was die Jugendlichen

rund um Greta sagen. Die Situation wurde dann paradox,
denn die Regierungen behaupteten: «Wir halten uns an das
Pariser Abkommen, das die Erderwärmung gerecht auf deutlich
unter 2 Grad halten will» - und wir Forscherinnen sahen, dass
das nicht stimmt und die Politik dem in Wirklichkeit überhaupt
nicht entspricht. Genau darauf haben die Kinder hingewiesen,
und wir haben uns dazugestellt und gesagt: «Sie haben recht, es

passiert viel zu wenig. Das ist ein Betrug.»

Macht dich das wütend?
Ja! Man muss sich ja in alle Tricks und Schlupflochstrategien
der Regierungen und Parteien einlesen, etwa zu den «Negativ-
Emissionen», damit man das überhaupt durchschaut. Darauf
haben wir gesagt: «Zweitens ist es die Aufgabe der Universitäten

und von uns Forschenden, als demokratisches Projekt das

«Ich habe viel von Greta gelernt, von ihrer Beharrlichkeit bei den
Arbeitsprozessen.»

aufzuzeigen, was eine nachhaltige Gesellschaft wäre.» An
diesem Projekt arbeiten wir jetzt, ganz interdisziplinär: Was
bedeutet der Rahmen der Klimakrise für die Ökonomie, die
Pädagogik und entsprechend für alle Sektoren? Wir nennen es

Zukunftsbilder.

Was genau ist gemeint mit diesem Rahmen?
Der Rahmen, den man nicht politisch wegverhandeln, aber dessen

Inhalt demokratisch diskutiert und ganz verschieden
umgesetzt werden kann. Der Rahmen besteht eben aus dem, was
die Klimaerwärmung an C02-Reduktionen und der Biodiversi-
tätsverlust an Umstellungen erfordert, sowie aus dem, was diese

enorm schnelle Transformation an Gerechtigkeit erfordert.
Dafür brauchen wir ein neues Regelwerk, das jetzt sofort in
Kraft treten muss. Es kombiniert das Wissen von Natur- und
Geisteswissenschaften, das Wissen um intersektionale Gerechtigkeit

in Zeiten der Klimakrise, das Wissen darüber, wie wir
das Kaputtmachen von Umwelt und von uns selbst durch
demokratische Verhältnisse ersetzen können.

Dein Buch schlägt einen grossen interdisziplinären Bogen. Wie
könnte man das Bewusstsein für die von dir aufgedeckten ökologischen,

ökonomischen, politischen, pädagogisch-didaktischen,
philosophischen, soziologischen und globalen Zusammenhänge in
der Öffentlichkeit stärken?

Was es vielleicht am meisten braucht, sind Medien, die diese
Gedanken aufnehmen, Organisationen und Bewegungen, die
sie verbreiten. Und vor allem Orte, an denen wir uns bilden, wo
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